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1) Calamites infractus , var : leioderma Gutb . ,

ziemlich häufig , ſowohl Stamm als Aeſte und

die ſehr wohl erhaltenen Aehren .

2 ) Cordaites Rössleri Gein : Blätter und

Bruchſtücke der Achſe , welche früher als Artä -

sia aufgeführt wurde .

3) Mesoneuraster cordatus Sandb . ( Neu -

ropteris cordata : Brng . ) , gum Theil fructificirt .
Die eigenthümliche Lage der Polſter , auf welchen

die Sporangien ſaßen , welche als rothe Flecken

erhalten ſind , und in regelmäßigen Reihen auf

der ganzen Blattfläche zwiſchen den Adern

figen , gaben Prof . Sandberger , der : auch

dieſe Pflanzen unterſuchte , Veranlaſſung , das

nene Genus aufzuſtellen .
4) Trigonocarpum postcarbonicum Gümb .

Dieſe Reſte ſind auf eine einzige febr dünne Lage

grünen Schieferthons beſchränkt . Es war alſo die

Vegetation auf einen kleinen Raum , wohl eine ruhige

Sumpfſtelle und eine verhältnißmäßig kurze Zeit be —

ſchränkt . Ueber dieſen pflanzenführenden Schiefertho —

nen folgen wieder glimmerige Schiefer und feine Arko —

ſen , welche endlich an der Spitze des Heidenknie von

Porphyr überlagert ſind .

Die ganze Schichtenfolge gehört alſo zur unterſten

Abtheilung des Rothliegenden , welche auf der anſtoßen⸗

den Section Oppenau , und zwar ganz in der Nähe

dieſes Punktes , im oberen Durbachthal , in größerer

Ausdehnung und ebenfalls pflanzenführend vorkommt .

Auf dem nördlich von Durbach liegenden Berg ,

dem Stöckwald , deſſen Fuß aus Granit , deſſen

Spitze und nördlicher Abhang aber aus Porphyr be —

ſteht , kommen auf der Grenze beider Geſteine dieſelben

feinkörnigen Arkoſen in geringer Ausdehnung und faſt

gar nicht aufgeſchloſſen vor . Mit denſelben finden ſich

zahlreiche Stücke von rothem Jas pis . “

Bunter Sandſtein .

Dieſer bildet die zuſammenhängende Maſſe des

Plateaus zwiſchen dem Rheinthal einerſeits , dem

Schutter⸗ und Kinzigthal anderſeits , öſtlich von Gneis ,

weſtlich von Muſchelkalk begrenzt .

Dieſes Plateau beginnt auf der Section Freiburg
mit dem ſcharfen Rücken des Hornwalds , und verbrei —

tet ſich von hier nach Norden bis in die Gegend von

Schweighauſen , wo es eine Breite von 1½ Stunden

erreicht . Das Brettenthal durchſchneidet mehrmals die

Grenze . Die öſtliche Grenzlinie gegen den Gneis fällt

durchweg ſteil gegen Weſten , ſie iſt im Brettenthal
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durch ein Ganggebilde (ſ. ſpäter ) bezeichnet , ſo daß

hier keine Auflagerung , ſondern eine Aneinanderlage⸗

rung der Formationen ſtattfindet .
Von der Ziegelhütte bei Schweighauſen bis Seel⸗

bach wird der Sandſtein von niedrigen Gneishügeln

unterteuft , deren abſolute Hoͤhe 1000 —4400 Fuß er⸗

reicht . Erſt über dieſen vielfach zerſchnittenen Gneis —

hügeln erhebt ſich die ſteile einförmige Sandſteinwand .

Die Grenzlinie liegt nahezu horizontal , die Gneishügel

nehmen deßhalb thalabwärts an Höhe zu . Auch wei⸗

ter weſtwärts kommt der Gneis in tiefen Thalein⸗

ſchnitten , im Bleichthal , Münſterthal und Litſchenthal

zum Vorſchein , ſo daß der vom Sandſtein entblößte
Boden eine geringe Neigung nach Weſten zeigen würde ,

und die Sandſteinſchichten der Auflagerungsfläche pa —

rallel gelagert ſind . Bei Seelbach und Regelsbach

liegt der Sandſtein in etwa gleicher Höhe auf Porphyr ,
und ſenkt ſich erſt am Eingang des zur

Thalſohle herab .

Auf der rechten Seite des Schutterthals liegen drei

iſolirte kegelförmige Sandſteinberge : der Föhren —⸗

bühl bei Schweighauſen , der Trettenberg und

Lützelhard bei Seelbach , erſterer an Gneis , letzterer
an Porphyr angrenzend .

Auch die Porphyrberge bei Schweighauſen tragen

zwei iſolirte Sandſteinablagerungen .
Nördlich vom Schutterthal nimmt die bisher gleich⸗

förmige Breite des Plateaus allmählig ab , daſſelbe

endet ſchroff mit dem 1757 Fuß hohen Hornbühl .

Auf der Weſtſeite iſt der Abfall eben ſo ſteil und

einförmig bis zum Hornbühl . In dem vorliegenden

Hügelland tritt jedoch noch Sandſtein in kleinen iſolir⸗

ten Parthien bei Kenzingen , Nordweil , Kippenheim
aus der Lößdecke hervor , am erſteren Orte etwa 30 Fuß ,

an den anderen nur 10 —20 Fuß über die Thalſohle auf⸗

ragend , alſo in weit tieferem Niveau als die Haupt⸗

maſſe . Dieſes Vorkommen ſetzt ſich auch weiter nörd⸗

lich noch fort . Vom Eingange des Diersburger Thals

nördlich herrſcht der Sandſtein auf beiden Seiten des

Thals von Zunsweier , wo er noch 978 Fuß Höhe er⸗

reicht ; nöͤrdlich von der Mündung des Kinzigthals
tritt nur bei Zell und Rammersweier wieder

bunter Sandſtein , an den Granit angelehnt und von

Löß faſt gänzlich bedeckt , in beſchränkter Ausdehnung

zu Tage .
Der größte Theil dieſes Gebiets gehört der unteren

Etage der Formation — dem Vogeſenſandſtein E . de

Beaumonts — an , und iſt in zahlreichen Steinbrüchen

aufgeſchloſſen . Auch hier laſſen ſich die drei Unter⸗
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abtheilungen : Tigerſandſtein , feinkörniger Bauſand⸗

ſtein und Kieſelſandſtein mit un⸗

terſcheiden .
à. Die unterſten Schichten der Tigerſandſteine ſind

nur im nördlichen Theil aufgeſchloſſen . Als Tiefſtes

liegen am Kaltbrunn zwiſchen dem Gereuther und

Weilerthal bei Lahr dunkelrothe , dickgeſchichtete ,
mürbe Sandſteine , aus groben , eckigen Quarzkörnern ,

vielem Feldſpath , ebenfalls in eckigen Körnern und

reichlichem braunrothem Bindemittel beſtehend . Auf

dieſen dunklen , dem Rothliegenden ähnlichen Bänken

liegen faſt weiße , grobkörnige Sandſteine , welche an

der Luft ſchnell zerfallen , über denen dann die ge —

wöhnlichen rothen Sandſteine folgſen . In größerer

Ausdehnung finden ſich hellfarbige Sandſteine derſel⸗

ben Abtheilung weſtlich von Seelbach am Lanen -

berg . Am Fuße treten wieder die meiſten grobkörni⸗

gen , faſt ganz zu loſem Sand aufgelösten Sandſteine

auf , theils rein weiß , theils röthlich und geſtreift , über

welchen die ächten Tigerſandſteine lagern , über denen

röthliche und weiße , ſehr harte Kieſelſandſteine vor —

kommen . Dieſe hellfarbigen Sandſteine , welche nicht

häufig die braunen Manganoxydflecken zeigen, beſtehen

größtentheils aus eckigen , in der Sonne ſtarkglänzen —
den Quarzkörnern , vielen ziemlich friſch erſcheinenden ,

ebenfalls eckigen Feldſpathkörnern und ſpärlichem kao⸗

linartigem Bindemittel .

Endlich treten dieſelben Sandſteine bei Sulz am

Fuße der dortigen Sandſteinberge auf .

Xun diefe Abtheilung gehören auch die beiden vor -

erwähnten , dem Porphyr aufgeſetzten Sandſteinvor⸗

kommniſſe bei Schweighauſen . Der Rücken des Heu⸗

bergs iſt mit ſchwachen Schichten eines eckigkörnigen
braunrothen Sandſteins bedeckt , in welchem ſehr regel —⸗

mäßige kugelrunde Knollen derſelben Maſſe ausgeſon —

dert ſind . Die ganze Parthie iſt nur an dem Weg ,

der vom Brettenthal über den Heuberg nach Schweig —

hauſen führt ,

zontalen Schichten auf dem Porphyr .

Auf dem großen Porphyrplateau nördlich von

Schweighauſen ( das weiße Moos ) findet ſich in einer

flachen Einſenkung eine ſchwache Ablagerung eines

weißen mürben Sandſteins , dem von Seelbach ganz

ähnlich . Früher beſtand hier ein kleiner , auf der to⸗

pographiſchen Karte bezeichneter Bruch , in welchem
die —7 Zoll mächtigen Schichten mit 10 Grad gegen

Norden fallen .
b . Die Hauptmaſſe dieſer Etage wird von vor⸗

herrſchend rothen Sandſteinen gebildet , deren regel -

aufgeſchloſſen , und ruht mit faſt hori⸗

mäßige —3 Fuß mächtige Bänke vorzugsweiſe abge⸗
baut werden . So regelmäßig übrigens die Schichten

erſcheinen , ſo überzeugt man ſich doch leicht bei Unter —

ſuchung faſt jedes Steinbruchs , daß die Bänke ſich

ſehr oft auskeilen , ſowie auch , daß dieſelbe Schicht im

Streichen mitunter ihre Eigenſchaften ändert . Es fehlt
daher durchaus an einem beſtimmten Horizont inner⸗

halb dieſer mächtigen Ablagerung .
Bei Lahr , wo am Altvater dieſe Abtheilung durch

große Steinbrüche etwa 50 Fuß hoch aufgeſchloſſen iſt ,

liegen auf der Sohle des Bruches , welche etwa 150 Fuß
über der Thalſohle liegt , dünne Platten mit ausge -

zeichneten Wellenfurchen . Auf dieſe folgt der eigent —

liche Bauſtein , deſſen Schichten ſich durch Größe des

Korns , mehr oder weniger reichliches Bindemittel und

durch kleine Farbenüancen nur wenig unterſcheiden .
Sehr häufig ſind die dickeren Bänke durch dünne ,

manchmal ſchiefrige Lagen von circa /½ Fuß Mächtig⸗
keit geſchieden .

In verſchiedenen Niveaus , doch mehr gegen die

obere Grenze , liegen die Conglomeratbänke , deren wohl —

abgerundete Gerölle , von Erbſen - bis Nußgröße wechſelnd ,
vorherrſchend aus weißen und röthlichem Quarz , ſelten
aus ſchwarzem Kieſelſchiefer , beſtehen . Sie fallen

leicht heraus und liegen daher überall in Menge um⸗

her . Die Oberfläche derſelben iſt meiſtens mit einem

feinen Ueberzug von kryſtalliniſchem Quarz verſehen ,
der ihnen ein eigenes ſchimmerndes Anſehen verleiht .
Auch alte , der Atmoſphäre ausgeſetzte Oberflächen, be —

ſonders des eigentlichen Kieſelſandſteins zeigen sank
Ausſehen .

Im nördlichen Theil der Section Lahr , bei Lahr
und Kuhbach , finden ſich einzelne Schichten von weißer
oder hellröthlicher Farbe und feinem Korn , welche zu

Steinhauerarbeiten verwendet werden .

Die Sandſteine dieſer Abtheilung ſind längſt als
vorzügliches Baumaterial bekannt , welches Feſtigkeit
Dauerhaftigkeit und mittlere Härte vereinigt . Senk —

rechte Klüfte theilen die Bänke in große Quader , aus

welchen ſehr ſchöne Werkſtücke gewonnen werden . Die

größten Brüche ſind bei Heimbach und Lahr , beide

Eigenthum der betreffenden Gemeinden , welche daraus

einen bedeutenden , durch rationellen Betrieb indeß noch
einer großen Steigerung fähigen Ertrag ziehen .

e Shon in dem oberen Theil diefer Abtheilung
und zwar meiſt in Geſellſchaft der Conglomeratbänke
finden ſich einzelne Schichten des Kieſelſandſteins ,
in welchem die einzelnen Körner nicht mehr deutlich

unterſchieden werden können . Dieſe äußerſt harten
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Bänke , durch ihre ſtarke , vertikale Zerklüftung ſchon

von Weitem kenntlich und auch deßhalb zu Werkſtücken

unbrauchbar , bilden nun , wiederum mit Conglomerat⸗
bänken vergeſellſchaftet , den Schluß der unteren Etage .

Sie bilden die Decke des Steinbruchs bei Lahr

und ſind am beſten bei Zunsweier aufgeſchloſſen .

Dort iſt das Tiefſte ein feinkörniger Sandſtein der

mittleren Abtheilung , auf. welchen , circa 20 —30 . Fup

mächtig , die Kieſelſandſteine folgen . Zwiſchen den

einzelnen Bänken liegen dünne , ſchiefrige Lagen , welche

auffallender Weiſe äußerſt reich an weißem Glimmer

ſind , welcher ſonſt in allen Sandſteinen dieſer Etage

faſt gänzlich fehlt .

Dieſer unteren Etage gehören auch die iſolirten

Sandſteinvorkommniſſe bei Zell und Rammers⸗

weier an .

In den Thälern des Sandſteingebietes , vorzugs —

weiſe an den Abhängen , liegen häufig die ſog . Find⸗

linge : größere und kleinere Blöcke , welche größten —

theils den härteren , grob - und eckigkörnigen Abände⸗

rungen angehören und als beſonders dauerhaft aufge —

ſucht und verwendet werden . In ſehr bedeutenden

Maſſen finden ſich dieſe Blöcke im Gießenthal ; im

Ganzen iſt indeß das Vorkommen weniger maſſenhaft ,
als im Rench - und Kinzigthal . Den Namen Find

linge führen übrigens dieſe Blöcke mit Unrecht , da ſie

nicht aus der Ferne ſtammen : es ſind die Reſte der

bei der Thalbildung zerſtörten und größtentheils fort —

geführten Schichten .
Die der oberen Etage angehörigen Schichten fehlen

gänzlich auf dem Plateau ; ſie treten nur am Fuße
des Gebirgs in einzelnen Ablagerungen aus dem Löß

Hervor . Der Reichthum an Glimmer , größere Fein —

heit des Korns und die geringere Mächtigkeit der

Schichten unterſcheiden dieſelben leicht von den Ge⸗

ſteinen der tieferen Etage . Sie finden ſich am ſchön⸗

ſten entwickelt in den Umgebungen von Kenzingen .

Am Wege nach Bombach iſt in einem verlaſſenen

Steinbruch , etwa / Stunde von Kenzingen entfernt

folgendes Profil aufgeſchloſſen :

Es folgen von unten nach oben :

1) Weißer , feſter , kieſeliger Tig 3
zerklüftet 5 6

2) gelbe, weiche Schiefer
3) rothe Schieferthonne Ri

4) weiße , weiche Schieferthone . . . 3 ,

5) rothe und grüne , ſehr glimmerreiche Schiefet T

6) brauner , kieſeliger Sandſtein . . . . 3“

7) rother und grüner Spieferthon . 3

Statiſtik XXV.
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8) grauer , ſchiefriger S

aemimerga oing
Dolomie ee 5 625

9) Löß .

Hier iſt alſo die ganze Schichtenfolge vom Kieſel⸗

ſandſtein ( 1 ) bis zum Wellendolomit aufgeſchloſſen ;
alle Schichten liegen in concordanter Lagerung und

fallen mit 10 Grad gegen Süden .

Bei Bombach und Nordweil bilden dieſelben weichen

glimmerreichen Sandſteine niedrige , dem Sandſtein⸗

plateau angelehnte Hügel , welche ebenfalls von den

Mergeln des Wellenkalks überlagert ſind . Wo die

Grenze aufgeſchloſſen iſt , wie bei Bombach , Nordweil

und Heimbach , iſt zwiſchen Sandſtein und Wellenkalk

ſo wenig eine ſcharfe Grenze , wie bei Durlach ; rothe

und grüne Schiefer wechſellagern mehrmals mit zoll⸗

mächtigen grauen Kalkmergeln , bis dieſer endlich allein

auftritt .
Die gleichen Schichten finden ſich hinter Kippen⸗

heim an der zweiten Mühle , wo in denſelben ein

Bierkeller augelegt iſt , und am Uhlsberg bei Schmie⸗

heim , dem einzigen Punkt , wo ſie in erheblicher Hoͤhe

( 1000 Fuß ) vorkommen . In ganz beſchränkter Aus⸗

dehnung treten endlich dieſelben Schichten am weſtlichen

Fuß des Hohbergs , ſowie an den Hügeln ſüdlich von

Zunsweier , als Liegendes des Wellendolomits auf .

An Mineralien iſt der Sandſtein äußerſt arm .

Bei Bleichheim ſetzt in dem Kieſelſandſtein eine

Kluft auf , welche h . 3 ſtreicht , 75 “ gegen Norden

fällt und ſehr ſchöne glänzende Spiegelflächen zeigt .
Auf dieſer Kluft , mit welcher parallel noch einige an⸗

dere ſtreichen , finden ſich Neſter von Schwerſpath

und grobſpeiſigem Bleiglanz , welche hie und da bei

Hochwaſſern in den Bach geſchwemmt wurden und am

Ende des vorigen Jahrhunderts , ſowie noch vor zwölf

Jahren , Veranlaſſung zu Bergbauverſuchen gaben . Ein
Gang wurde hierbei nicht gefunden ; das Vorkommen

ſcheint ſich auf einzelne gröͤßere Neſter zu beſchränken .
Auch im Steinbruch bei Zunsweier finden ſich

ähnliche Klüfte mit Schwerſpath und etwas Bleiglanz ,

wie ſie auch weiter ſüdlich am Hornwald bei Hochburg

und am Lorettoberg bei Freiburg vorkommen .

Mit dem bunten Sandſtein ſteht ferner noch in

naher Beziehung das ſchon erwähnte Ganggebilde des

Brettenthals , welches auf 9000 Fuß Erſtreckung

zwiſchen Gneis und Sandſtein liegt und ſpäter näher

beſchrieben werden wird . Im bunten Sandſtein in

der Section Offenburg liegt endlich noch ein beträcht —

licher Gangzug , der hauptſächlich Brauneiſenſtein führt

und ſich vom Gießenthal bei Lahr über den

5



Hornbühl verfolgen läßt .

Sandſtein gelegen , bildet die nördliche Fortſetzung von
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Bis Hierher gang im

Diersburg bis Zunsweier die Grenze zwiſchen
Granit und Sandſtein , und tritt endlich bei Zuns —
weier ganz in den Granit und Gneis über .

Ein drittes Brauneiſenſteinvorkommen findet ſich
endlich im bunten Sandſtein des Maiſenbühls bei

Rammersweier , wo zahlreiche Pingen das Daſein
eines nicht unbedeutenden Bergbaues beweiſen , von

dem übrigens keine weiteren Nachrichten bekannt ſind .
An Petrefakten iſt der Sandſtein gänzlich leer ;

nur bei Heiligenzell ſollen ſchwarze Pflanzenabdrücke
in den tiefſten weißen Bänken vorgekommen ſein .

Wo die untere Grenze des Sandſteins aufgeſchloſſen
iſt , wie im Schutter⸗ , Litſchen - , Münſter - und Bleich⸗
thal , ruht derſelbe ohne jede Zwiſchenbildung direkt

auf Gneis oder Porphyr .
Das Sandſteinplateau iſt frei von jeder jüngeren

Formation , mit einziger Ausnahme der Umgebungen
von Musbach , wo ſandige , dem Wellendolomit an⸗

gehörige Schichten auf dem Sandſtein lagern .
Im ſüdlichen Theil der Section Lahr fallen die

Schichten durchgängig ſchwach gegen Weſten , bei

Landeck z. B . mit 5 Grad .

Plateaus : der Hornwald ( Section Freiburg ) , hat

ſtärkeres Fallen mit 25 —30 Grad . Der nördliche

Theil des Sandſteingebirgs aber zeigt bedeutende Ab -

weichungen .
An der faſt geradlinig von Süd nach Nord

i

perz

laufenden weſtlichen Grenze des bunten Sandſteins
bilden der Eichberg und Uhlsberg bei Kippenheim
einen auffallenden Vorſprung . Sanft gegen Norden

abfallend , bilden ſie gegen Süden einen ſteilen Ab⸗

ſturz , der mit der Wand des Plateaus einen halbkreis —
förmigen Keſſel bildet , in deſſen Mitte Schmieheim
liegt . Hier falen nun die Schichten mit —10 Grad

nach Norden .

meinen Schichtenneigung ganz unabhängiges Lagerungs —
verhältniß vor , welches ſpäter beim Puiertart näher

beſßröchen werden wird .

In den zahlreichen Steinbrüchen bes unteren Sut -

terthals herrſcht von Lahr bis Reichenbach durchweg
öſtliches Fallen von 5 — 6 Grad . Daſſelbe öſtliche

Fallen herrſcht auch auf der nördlichen Fortſetzung des

Gebirgszugs bis Diersburg . Der Eichberg trennt alſo
zwei Gebirgsparthien von entgegengeſetztem Einfallen .
Wiederum abweichend hiervon ſind die Lagerungsver⸗
hältniſſe zunächſt weſtlich des großen Lahrer Stein —

bruchs . In dem etwas tiefer liegenden Steinbruch

Nur die Südſpitze des

Es liegt alſo hier ein von der allge⸗

ſtört fortdauerte .

des Maurer Hornbacher fallen die Schichten mit 5 Grad
ſüdſüdöſtlich , gerade weſtlich vor demſelben neigen ſich
die Schichten mit 30 Grad gegen Weſten , und zwar
kommen hier , faſt am Fuße des Berges , die Conglo⸗
meratbänke vor , welche weiter öſtlich in weit Höheren
Niveau liegen . Dieſes ſteile Fallen iſt auf einen

kurzen Raum beſchränkt und ſcheint einer lokalen Ab —

rutſchung , die wahrſcheinlich im Zuſammenhang mit

den weiter weſtlich liegenden , ſehr bedeutenden Schich —
tenſtörungen der jüngeren ( tertiären und juraſſiſchen )
Geſteine ſteht , ſeinen Urſprung zu verdanken .

Bei Zunsweier fallen die Schichten ſchwach gegenNorden .

Die iſolirte Sandſteinparthie von Zell bei Offen⸗
burg , welche ebenfalls der unteren Etage angehört ,
fällt mit 39 Grad gegen Weſten .

Wo die Formation direkt auf Gneis ruht, wie im

mittleren Theil der Section Lahr , kann ihre Mächtig —
keit direkt gemeſſen werden ; ſie beträgt hier 1000 Fuß .
Die große Gleichförmigkeit an Mächtigkeit der Schich—
ten läßt auf ein ausgedehntes Meer ſchließen , auf

deſſen Grund ſich die Sandmaſſen angeſammelt haben
und das zugleich der Entwicklung organiſchen Lebens

ungünſtig war . Dieſes Meer kann nicht von großer
Tiefe geweſen ſein , denn Wellenfurchen bilden ſich nur

in ſeichtem Waſſer ; ebenſo zeigen die Conglomerat —
bänke die Nähe eines Ufers an . Es muß daher an —

genommen werden , daß während des langen Zeitraums
der Sandſteinbildung der Meeresboden in ſtetigem
Sinken begriffen war , bis nach der Ablagerung der

unteren Etage eine Hebung das Plateau über den

Spiegel des Meeres erhob , während an dem weſtlichen

Rand , wie auch weiter öſtlich , die Ablagerung unge⸗
Wir finden deßhalb die jüngſten

Schichten nur an den Rändern in weit tieferem Niveau

als die älteren . Die Gangſpalten von Brettenthal
und Diersburg bezeichnen die Ränder der Erhebung ;
ſie zeigen zugleich , daß hier ein ſteiler Rand vorhan —
den geweſen ſein mußte , an welchen fih das Santz

ſteingebirg anlehnte .

Fragen wir nun nach der Urſache aa Erhebung ,
ſo finden wir , daß dieſelbe nicht von Ausbrüchen
irgend eines im Schwarzwald vorkommenden eruptiven
Geſteins verurſacht worden ſein kann . Die Granite

und Porphyre ſind nämlich ſämmtlich älter als der

bunte Sandſtein , wie dieß Fromherz für den ſüd⸗

lichen , Sandberger für den nördlichen Schwarzwald
nachgewieſen hat . Ebenſo deutet die große Regel —

mäßigkeit und weite Verbreitung der Hebung auf eine

weiter
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weiter verbreitete und tiefer liegende Kraft , als fie der

Ausbruch eines iſolirten Berges liefern fonnte . Wir

haben alſo hier eine der großen , aber langſam wir⸗

kenden Niveauveränderungen der Erdrinde vor uns ,

deren Urſache vorläufig nicht mit Beſtimmtheit ange⸗

geben werden kann .

Der Verwitterung ſetzt der Sandſtein ſehr unglei⸗

chen Widerſtand entgegen ; einzelne Arten trotzen Jahr —

tauſende der Zerſtörung , während andere , vorzugsweiſe
die ſchiefrigen , aber auch einige im friſchen Zuſtande

ſehr harten , aber bindemittelarmen Geſteine ſchnell zu

loſem Sand zerfallen Eine chemiſche Veränderung

tritt bei der einfachen Zuſammenſetzung des Geſteins

nicht ein , nur eine mechaniſche Auflockerung , wobei

das Bindemittel ausgeſchwemmt wird . Auf den Höhen

herrſcht daher häufig ein lockerer grobkörniger Sand⸗

boden , in welchem nur Wald gedeiht . In flachen

Vertiefungen , wie in der Sohle der Thäler findet ſich

hingegen das ausgeſchwemmte Bindemittel als ſandiger

Lehm oft in großer Mächtigkeit . Die Farbe deſſelben

iſt theils roth , theils gelblich - weiß , indem im letzteren

Fall durch die Vegetation das färbende Eiſenoxyd re —

duzirt und entfernt . wurde .

Im Allgemeinen iſt die Sandſteinregion wenig Dez

wohnt , da der Boden nur an den ebeneren Stellen , alſo

auf dem Plateau ſelbſt , der Kultur zugänglich iſt , hier

aber das , in Vergleichung mit den Gneis - und Granit -

gebieten : von derſelben Höhe , kälter und rauher iſt .

Die engen ſteilwandigen Thäler ſind meiſt an den

Abhängen mit Wald , auf der Sohle mit verſumpften

Wieſen bekleidet , auf welch letzteren die Kieſelpflanzen ,
Binſen , Riedgräſer und Schafthalme gedeihen . Der

bunte Sandſtein bezeichnet zugleich die Grenze der

Weißtanne , welche hier nirgends auf Kalkboden vor —

kommt . Die Flora des Sandſteins ift arm an Biù -

thenpflanzen , unter denen der rothe Fingerhut zu be -

merfen ijt .
Pei der geringen Länge der Thäler des Sandſtein —

gebiets , bedingt durch die geringe Breite des Plateaus ,

ſind die demſelben entſtammende Bäche meiſt waſſer⸗
arm . Die Quellen kommen meiſt aus der Auflage —

rungsgrenze der unterliegenden Formation und zeichnen

ſich durch große Reinheit aus , da das Geſtein nichts

lösliches oder zerſetzbares enthält . Das Waſſer des

bunten Sandſteins iſt daher auch wenig zur Wieſen⸗

wäſſerung geeignet .

Im Gebiete des bunten Sandſteins liegen die ſeit

alten Zeiten benützten Bäder von Kirnhalde und

Ettenheimmünſter .
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Das Waſſer des erſteren , in einem engen waldigen

Thale gelegenen Bades enthält nach einer Analyſe des

Prof . v. Babo in Freiburg in 10,000 Theilen :

Zweifach kohlenſaurer Kalk 0,4220

5 5 Magneſia 0,0280

ji J Eiſenoxydul . 0,0007

Schwefelſaurer Kalk . 0,0025

Schwefelſaures Kali 0,0282

Chlorkalium 0,0083

Chlornatrium . 0,0273

Kiefelerde . 0,1049

0,6419

Ferner Spuren von organiſcher Subſtanz und

zweifelhafte Spuren von Lithion .

Geſammtmenge der Kohlenſäure : 1270 cubiem .

in 10 Litres .

Temperatur der Quee bei 150 Lufttemperatur :
101 ° Cet .

Das Waſſer iſt alſo ſehr rein . Daß es nicht aus

der Tiefe aufſteigt , ergibt ſich aus ſeiner , von der mitt⸗

leren Temperatur der Gegend wenig abweichenden

Temperatur . Nicht weit von hier ſteht Gneis als

Unterlage des bunten Sandſteins in ſehr verwittertem

Zuſtande an ; es iſt alſo augenſcheinlich , daß die durch

den zerklüfteten Sandſtein niedergehenden Waſſer , welche

aus der reichlichen Humusdecke Kohlenſäure in etwas

größerer als der gewöhnlichen Menge aufgenommen

hatten , ſich auf dem Gneis ſammeln und ihre Beſtand⸗

theile aus dieſem ausziehen .

Im vierzehnten Jahrhundert beſtand hier ein Kloſter ,

durch welches der Ruf der Quelle als Wunderbad ,

beſonders gegen gichtiſche und rheumatiſche Leiden ver —

breitet wurde .

Ganz dieſelben Verhältniſſe gelten für Etten⸗

heimmünſter , deſſen Quelle bei der Ermordung des

heiligen Landolin entſtanden ſein ſoll . Auch hier galt

das Waſſer im frühen Mittelalter für wunderwirkend .

Eine Analyſe deſſelben iſt nicht bekannt , indeſſen un⸗

terſcheidet es ſich in nichts von den übrigen Quellen

der Gegend . Da auch hier der Gneis in der Nähe

vorkommt , kann für dieſe Quelle dieſelbe Entſtehung ,

wie für die von Kirnhalde angenommen werden .

Endlich iſt hier noch eine Quelle bei Sulz zu er⸗

wähnen , welche ſalzhaltig ſein ſoll . An der Stelle ,

welche von Einheimiſchen als Salzquelle bezeichnet

wird , befand ſich übrigens bis vor kurzem lediglich

eine ſumpfige Lache , deren Waſſer nach den Unter⸗

ſuchungen des Apothekers Hänle in Lahr ſich nicht

5 *



ziemlich weit .

verſchwunden iſt .
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von dem der Umgebung unterſchieden haben ſoll . Jetzt

iſt die Wieſe planirt und drainirt , wodurch der Sumpf

Der Name des Ortes deutet auf
das Vorkommen ſalzhaltiger Quellen ; wenn nun dieſe

Quelle wirklich ſalzführend war und durch die nach —

weisbar ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts eingetretene

Verſumpfung des Thalbodens verſchlämmt und mit

ſüßem Waſſer überfluthet wurde , ſo kann ſie ihren

Salzgehalt nur aus Geſteinen der Umgebung , welche ,

obgleich von Löß gänzlich überdeckt , doch der Trias

onanan müſſen , entnommen
haben.

Mujchelkalk.
Zunächſt an den weſtlichen Rand des Sͤndſtein⸗

plateaus angelehnt , begleitet denſelben eine Reihe von

Hügeln , in denen der Muſchelkalk die herrſchende Fels⸗

art iſt . Da aber , wie ſchon früher erwähnt wurde ,

alle dieſe Hügel von einer mächtigen Lößdecke über⸗

kleidet ſind , ſo läßt ſich das Geſtein nicht in ununter —

brochenem Zuge verfolgen ; ja an vielen Stellen ſind

es nur zufällige kleine Entblößungen , welche das Da —

ſein der Formation unter dem Löß verkünden .

Der hier zu ſchildernde Muſchelkalkzug läßt ſich

von den Umgebungen der Hochburg ( Section Freiburg )

faſt ununterbrochen bis zum Eichberg bei Kippenheim

verfolgen . Seine öſtliche Grenze iſt überall der ſchroffe

Abhang des Sandſteingebirgs , nach Weſten aber er —

ſtreckt ſich die Formation unter dem Löß ſicher noch

So iſt die ganze Hügelregion zwiſchen

Emmendingen , Kenzingen und Bleichheim ausſchließlich
aus Muſchelkalk , freilich größtentheils von Löß bedeckt ,

gebildet , mit Ausnahme der iſolirten Parthie der Jura⸗

geſteine zunächſt bei Kenzingen ; zwiſchen Bleichheim
und Schmieheim hingegen tritt der Muſchelkalk nicht

bis zur Ebene vor . Nördlich von Schmieheimkommt

nur noch an dem vorſpringenden Hügel bei Nieder -

ſchopfheim und von hier gegen Zunsweier am Hoh-

berg die Muſchelkalkformation vor .

In dieſer Gegend ſind alle drei Etagen der For —

mation entwickelt , nämlich :

a. der Wellenkalk . Derſelbe beſitzt von allen

Etagen die größte Verbreitung und Mächtigkeit , welche

zwiſchen 100 und 200 Fuß ſchwankt .

Das herrſchende Geſtein in dieſer Abtheilung iſt

ein gelbbrauner , harter , dolomitiſcher Kalkſtein , der in

zolldicke , ſehr ebene Platten abgeſondert iſt , viel koh⸗

lenſaures Eiſenoxydul und etwas Manganoxydul ent⸗

hält , und beim Auflöſen in Säuren einen faſt nur

aus waſſerhellen , durchſichtigen und ſcharfeckigen Quarz⸗

körnern beſtehenden Rückſtand läßt , der bis 25 Prozent
der ganzen Maffe beträgt . In ganz friſchem Zuſtande
iſt das Geſtein grau ; ſo fand es ſich in einem Brun⸗

nen in Windenreuthe und am Hornwald ( Section

Freiburg ) . Es enthält dann nur kohlenſaures Eiſen⸗

oxydul , während bei den gewöhnlichen , der Athmo —

ſphäre ſeit langer Zeit ausgeſetzten Vorkommniſſen ein

Theil des Eiſenoxyduls ſich höher oxydirt und ebenſo

Manganoxyd in braunen Flecken im Geſtein ausge —

ſchieden iſt . Bei fortgehender Verwitterung verſchwin⸗
det der Kalk - und Magneſiagehalt faſt vollſtändig ,
und es bleibt ein mürbes , ſandiges Geſtein von leb —

haft gelber Farbe , welches ſich von Hochburg an bis

Nordweil verfolgen läßt und auch ganz iſolirt auf

dem ſüdlichen Theil des Sandſteinplateaus bei Mus⸗

bach vorkommt . Das Endprodukt der Verwitterung

iſt ein gelbbrauner , ſandiger Lehm , in welchem hie und

da noch Knauer unzerſetzten Geſteins ſtecken . Der

Mangan - und Eiſengehalt concentrirt ſich dann in

linſen - bis erbſengroßen Kornern ( ſog. Bohnerzen ) ,
wie ſie im Gebiet der Formationen häufig vorkommen .

Mit dieſen Geſteinen wechſellagernd finden ſich

graue , im friſchen Zuſtande dunkelgefärbte , glimmerige ,

faſt kalkfreie Schiefer (die ſog. Wellenmergel ) ganz

identiſch mit denen von Durlach und Wolfartsweier
bei Karlsruhe .

Die ganze Schichtenfolge gehört ſomit zu der un —

terſten Abtheilung , dem Wellendolomit; der eigentliche
Wellenkalk fehlt gänzlich .

Die Auflagerung auf dem bunten Sandſtein iſt

beſonders ſchön in den Umgebungen von Kenzingen ,
Nordweil und Heimbach aufgeſchloſſen . Schon

früher ( Pag . 33 ) wurde erwähnt , daß der bunte Sand⸗

ſtein von Kenzingen von den grauen Wellenmergeln

überlagert ſei . Dieſe Auflagerung iſt ferner zu beob —

achten am Wege von Heimbach nach dem Bad Kirn —

halde . Auf die rothen ſchiefrigen Sandſteine folgt hier

ein mehrfacher Wechſel von grünen , rothen und grauen

dünngeſchichteten Mergeln , welcher von einer gelben ,

halbzollmächtigen Schicht von Faſerkalk beſchloſſen
wird . Auf dieſe folgen dann die eigentlichen Wellen —

mergel .
Bei Nordweil iſt folgendes Profil aufgeſchloſſen :

1) bunter Sandſtein , ſchiefrig , glimmerreich .

2 ) Faſerkalk , ½ Zoll mächtig , grau .

3) Bunte Schieferthon . “

4 ) Braune , glimmerreiche , mürbe Sandſteine (zer -
ſetzter Dolomit des Wellenkalks ) .

5) Körniger Dolomit , gelbbraun , ſehr hart . “
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